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lmtliche Bekanntmachungen.
Vekanntmachnng.

Zur Wahl von 6 Gemeindeoerordneten behufs Er¬
dung der Gememeindeoe.tretung werden die in der
Hierliste für die Wahlen zur Gemeindevertretung
sie0) verzeichneten Wähler nach Vorschrift des § 30

Landgemeindeordnung vom 4. August 1897 von
in den Sitzungssaal des Rathauses etnberufen.
Die Stunden zur Abgabe der Stimmen werden

folgt festgesetzt:
„tag , de« 20 . März d. Js ., vo« 8—8 Uhr

nach« . für die III. Abteilung.
«<tag, den 21. März d Jt ., von 10^—11̂ Uhr
»or« für die II. Abteilung,

eustag, de« 21 März d Js , vo» II/, —I2Uhr
vor« , für die I. Abteilung.
Es gehören die Wahlberechtigten mit einem Ge-

lsteuerdelrage
») von mindestens 300,95 MK. zur I. Abteilung,
d) , „ 62.75 « „ II. „
c) die Uebrigen zur Hl. Abteilung.

Ls scheiden folgende Gemeindeverordneteaus:
») in der l. Abteilung:

Lerr Landwirt Ludwig Christian Schmidt,
Lerr Maurermeister Heinrich Mahl,

b) in der II. Abteilung:
Lerr Landwirt Ludwig Schäfer HI.
Lerr Kaufmann Georg Schvnmayer,

c) in der III. Abteilung:
Lerr Dachdecker Fritz Roth,
Lerr Schreiner Johann Moser.
Schi er st rin,  den 4. März 1918.

Ü)er Bürgermeister: Schmidt.

tl . 8

Bekanntmachnng.
Die nächste Kartoffel-Ausgabe findet am

ichtsH»«-tag, den 18 .. d. Mts - von 4—8 Uhr nachm.
rle 2li der Freibank statt.

Es wird ausdrücklich erwähnt, daß die Ab-
**nur an solche Personen erfolgt,̂ die über
>«e Vorräte verfügen.
, Die Aushändigung erfolg! nur gegen Bezugs-

rt  die vorher auf Zimmer1 des Rathauses zu
«I sind.

Echter stein,  den 15. März 1918.
Der Bürgermeister:  Schmidt.
Bekanntmachnng.

Bestellungen auf Seefische für die kommende
M müssen bis Montag Vormittag 12 Uhr erfolgt
>- Spätere Anmeldungen können nicht mehr berück-
% werden.

Echierftetn,  den 18. März 1916.
De» Bürgermeister: Gchmid 1

6V* II

Bekanntmachung
Di» Auszahlung der Krtegrunterstützung findet am
und 18. März 1918 nachmittags von 2—7 Uhr

"Phadetischer Reihenfolge statt und zwar:
Am 17. März 1918 von 2—3 für di» Cm-

Mdrrechtlgten mit dem Anfangsbuchstaben: A. B.

iaer. h.?0n3—4 Uhr für diejenigen mit den Anfangsbuch-
E. F. ö.

Don4—5 Uhr für die Buchstaben: fl.
jüon5—6 Uhr für die Buchstaben: 3. und K.
^on 6—7 Uhr für den Buchstaben: L.
Am 18. März 1918 von 2- 3 Uhr für die

Mngsderrchtlgten mit dem Anfangsbuchstaben: M.

Bon3—4 Uhr für die Buchstaben: P . Ü. A.
4—5 Uhr für die Buchstaben: S . und St.

^on 5—8 Uhr sUr den Buchstaben: 6 ch.
^on 6—7 Uhr für die Buchstaben: T. V. W.

Bm eine glatte Abwickelung de» Zahlungsgeschästes
jl . Möglichen, wird ersucht, dl» festgesetzten Zelten ge-

>» »

Donnerstag, den 16. Miirz 1916.
nau einzuhalten. Außerhalb dieser Zeiten werden
Zahlungen nicht geleistet.

An den vorbezeichneten Tagen haben zum Zwecke
der Outtlungsletstung sämtliche Personen zu erscheinen.
Die Abholung durch Vertreter ist nicht zulässig.

Schierstein,  den 15 März 1916
Der Bürgermeister: G chm id t.

Bekanntmachnng.
Bei der Ortrpolizeibehörde ist gemeldet:
als verloren: 1 Damenuhr mit Lederarmband,
als gefunden: 1 Brosche mit Photographie.

Nähere» Rathaus, Zimmer Nr. 1 gegen Cr»
staltung der Insertionskosten.

Die Orlspoltzeibehvrde: Schmidt.

Rücktritt der Stmrfekretürr mnTirM.
Berl .in,  15 . März. (W B. Amiltch.) iWie wir

hören, hat derVStaatssekretär-des Reichsmarineamles,
Großadmiral von Tirpitz.  seinen Abschied ein¬
gereicht.  Zu ^seinem Nachfolger  ist der.Admiral
von Capelle  in Aussicht genommen.

*

Das als Erwartung kürzlich von uns Ausge¬
sprochene ist Tatsache geworden, Staatssekretär von
Tirpitz hat seinen Abschied eingereicht. Nur mit großem
Schmerze wird der Kaiser, und wird das ; deutsche Volk
diesen vortrefflichen Mann scheiden sehen, der in selten
schöner Weise das Vertrauen aller trug, und dem Deutsch¬
land neben dem Kaiser den Ehrennamen«Schöpfer der
der deutschen Flotte" gab. Großadmiralv Tirpitz folgen
die heißen Wünsche des ganzen Volkes, das gerade in
diesem furchtbaren Kriege den hohen und unersetzlichen
Wert des Lieblingskindes Tirpitzens dankbar erkennt,
in den Ruhestand, der dem Reiche hoffentlich den be¬
währten Rat des Staatssekretärs erhallen wird.

Erfreulich ist die Wahl des Nachfolgers, Admirals
v. Capelle,  da sich dieser in langjähriger Zusamen¬
arbeit mit Tirpitz als dessen rechte fland erwiesen hat,
sodaß die Fortarbeit im Sinne des Schöpfers gesichert
bleibt.

Deutschland und Portugal.
Grey über den Eintritt Portugals in den Krieg.

WB. Im Unterhaus  sprach, da Asquith un¬
päßlich war, Grey  über den Eintritt Portu-
gals in den Krieg.  Er sagte: Die unmittelbare
Ursache der Erklärung des Kriegszustandes durch
Deutschland an den ältesten unserer Verbündeten war
der Entschluß der portugiesischen Regierung, alle deut-
schen Schiffe zu beschlagnahmen, die seit Beginn der
Feindseligkeiten in den heimischen oder Kolonialhäfen
Portugals lagen. Wäre Portugal eine vollkommen neu.
trale Nation ohne di« Bande eines Bündnisses mit
irgend einem Kriegführenden, so wäre nichts destoweni-
ger sein Vorgehen vollständig gerechtfertigt. Der Krieg
ist die Ursache des wachsenden Mangels an Tonnenge¬
halt in allen Teilen der Welt gewesen, und es ist klar
geworden, daß Portugal im Interesse seines Landes
die Pflicht hatte, sich aller in seinen Häsen liegenden,
ihm zugänglichen Schiffe nutzbar zu machen. Ties war
die Ansicht der portugiesischen Regierung, die ihr auch
von der britischen Regierung dringend nahe gelegt
wurde. Ein Staat ist im Notfall zur Beschlagnahme
aller ihm zur Verfügung stehenden Schiffe für den ös.
fentlichen Gebrauch berechtigt. Ties Recht beruht aus
der Souveränität jedes Staates und kann von keiner
fremden Macht bestritten werden Aber Portugal ist
keine neutrale Nation im strengsten Sinne des Wortes.
Bei Kriegsbeginn hat die portugiesische Negierung er-
klärt, daß sie unter keinen Umständen die Pflichten ihres
alten Bündnisses mit Großbritannien außer Acht lassen
wolle. (Beifall.) Sie verfolgte bei ihrem Vorgehen
einen Kurs, der keine dritte Partei verletzte. Sie ver¬
sprach bei der Beschlagnahme Bezahlung und Entschädi.
gung, aber die deutsche Negierung überstürzte die Dinge
in seinem Verlangen nach einer Erklärung, der alsbald
die Kriegserklärungfolgte, so daß sich die Lage bezüg¬
lich Zahlung einer Entschädigung alsbald änderte. Man
sah, daß Deutschland, das jetzt Portugal des Ncutrali-
tätsbruches beschuldigt, das portugiesiscke Gebiet im Ok¬
tober und Dezember 1914 selbst verletzt batte durch Ein-
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24. Jahrgang.
slUle in die Poriüg '-esiscke Kolonie Angora und "später
durch den Versuch, in Portugiestsch-Ostafrika einen Auf.
stand unter den Eingeborenen anzuzetteln. Portugal
kann versichert sein, daß Großbritannien und die Al¬
liierten jede Unterstützung, die eS gebrauchen könnte, ge¬
währen werden. Portugal wurde gezwungen (von Eng¬
land!), sich an die Seite der Alliierten zu stellen, und

i es sei uns willkommen oll tapferer Helfer bet der gro-
- ßen Sache, fiir di, der gegenwärtige Krieg geführt wird.

! Weltkrieg und das Mittelmeer.
Z. Das Mittelländisch» Meer steht zurzeit im Mit¬

telpunkt der kriegerischen Interessen und Unternehmun-
gen. Sozusagen alle v»m Mittelmeer bespülten Län¬
der sind heute in den großen Weltkrieg yineingerisseu
worden. Im Norden sind es Frankreich, Italien , Oester-
reich-Ungarn und der Balkan, im Osten die Türkei und
der nahe Orient, im Süden die nordafrikanischen Kolo¬
nien der Vierverbandsstaaten, Marokko. Algier, Tunis,
Tripolis, Aegypten. Das Mittelmeer ist der groß«
Zentralhafen der alten Welt. Europas , Asiens und Af¬
rikas. Es kann gewissermaßen als «in großes Binnen¬
meer bezeichnet werden, in welches drei Eingänge hin-
einsühren: der eine bei Gibraltar , der andere bei Suez
und der dritte bei Konstantinopel. Zwei dieser Ein¬
fahrtsstraßen sind im Besitze der Engländer, nämlich
das friiher spanische Gibraltar (englisch seit 1704) und
der von den Franzosen erbaute Suezkanal (englisch seit
1875). Während der Napvleonischen Kriege setzte sich
England in den Besitz der im Zentrum des Mittelmee-
res gelegenen Insel Malta, (1800) welche Napoleon
vorher auf der Fahrt nach Aegypten (1798) erobert
hatte, während die Insel bisher Besitz des Malteser¬
ordens war. Auf dem Berliner Kongreß (1878) wußt«
sich England die Insel Zypern zu sichern, vorgeblich,
um die kleinasiattschen Provinzen der Türkei gegen einen
russischen Angriff zu schützen. So verstanden es die Eng¬
länder, sich im Mittelmeer wichtige Stützpunkte und
Kontrollstalionen anzueignen, und überall suchten sie
die Zugangsstraßen und Ausfuhrwege im Mittel-
ländischen Meer zu sperren.

An der nordafrikanischen Küste setzte sich zunächst
Frankreich fest. Im Jahre 1830 eroberte es Algier.
Im Jahre 1881 folgte die Erwerbung von Tunis . Im
Jahre 1882 annektierten die Engländer Aegypten, und
als Entschädigung für den Verzicht Frankreichs aus
Aegypten schoben die Engländer im Jahre 1904 den
Franzosen Marokko zu. Im Jahre 1911 nahmen die
Italiener den Türken Tripolis weg, um sich für die
Wegnahme Tunesiens durch Frankreich zu entschädigen.
Nach den letzten Balkankriegen suchte auch Serbien ans
Mittelmeer zu kommen. An der Adria jedoch hält mit
argwöhnischen Blicken Italien Wacht. Um Serbien vom
Adriatischen Meer fernzuhallen, wurde im Jahre 1913
das Fürstentum Albanien neugegründet und dieses dem
Königreich Serbien gewiffermaßen als Barriere vorge¬
lagert. Immer mehr ging das Bestreben der Italiener
darauf hinaus, die Adria zu einem rein italienischen
Binnenmeere zu gestalten, auch die Ostküste der Adria zu
besetzen und besonders auch Oesterreich vom Meer abzu¬
drängen. So handelt es sich um eine Fülle von Pro¬
blemen und Zukunstsfragen, welche sich an den Gestaden
des Mittelländischen Meeres auftürmen.

Die Aufgabe des Reichstages-
* Unter den vielen Aufgaben, die der Reichstag zu

erledigen har, bleibt ihm auch eine nicht erspart, viel¬
leicht die dringlichste. Es ist ja kein Geheimnis, daß
die Geschichtenträger, die von Berlin aus ihren Weg
nahmen, fleißig bei der Arbeit sind und allerlei aben¬
teuerliche Gerüchte über Wesen und Ziel unseres Unter-
seebootskrieges im Lande umhertragen. Es mag nicht
ihre Absicht sein, aber der Erfolg ihrer unheilvollen
Tätigkeit ist es sicher, daß dadurch Unruhe und Sorgen
großgezogen werden, die das Vertrauen in die Krieg-
führung erschüttern. Man kann natürlich über solche
Dinge öffentlich nicht sprechen, schon aus dem einfachen
Grunde, weil es dann unvermeidlich wäre, daß unsere
Feinde von unseren Plänen vorzeitig Wind bekämen.
Nach dem verunglückten Vorstoß des preußischen Abge¬
ordnetenhauses aber ist es doppelt notwendig, daß der
Reichstag sich auch einmal mit dieser Frage befaßt. Der
Ausschuß ist dafür die gegebene Stätte . Hier kann die
Regierung sich aussprechen, und wenn alle Parreien
durch eine gemeinsame Erklärung sich mit dem sachlichen
Gehalt dieser Politik einverstanden erklären, dann dürste
damit der sicherste Weg zur Beruhigung der irregeleite¬
ten Gemüter gegeben sein. Niemand sollte doch verges-
sen, daß die Kriegführung zur. See nur ein Teil des
gesamten Kriegsplanes sein kann und darf. Und wir
baben wirklich nickt den geringsten Anlaß, mit dem Er-



Mge MMrUden -züUelN, Dsk̂ dUfch Das ZufaMMeMk-
beiten der verantwortlichen Ratgeber der Krone imK  der ersten neunzehn Monate des Krieges erzieltn ist.

Die italienische Kammer.
AM Z . Bet der Fortsetzung der Wirtschastsde-
siät  1 e drückte der radikale Abg. R u i n i das allge-
meine Mißbehagen über die politische Lage aus , be-
tonte , daß seine Partei nicht die Regierung zu gefähr¬
lichen Abenteuern (lies Kriegserklärung an Deutschland) .
treiben wolle und keinen größeren , sondern einen bes¬
seren Krieg verlange . — Der unabhängige Sozialist Gia-
romo Ferri  schlug einen rein oppositionellen Ton an.
Er griff die Regierung wegen der reaktionären Politik
unv lyrer Drohung nm Kämmerschlutz an . — Außer¬
halb der Wirtschas-sdebatte verlangte der Sozialist A l-
t o b e l l i, die Regierung solle Stellung nehmen zur
päpstlichen Kunogebung  vom 22. November,
welche größere Garantien der Freiheit und Unabhängig¬
keit des hl. Stuhles forderte , sowie zu den Bestrebun¬
gen des Papstes , Vertreter zum künftigen Friedenskon¬
greß zu entsenden. Jedoch lehnte Unterstaatssekretär
C h i m i e n 1 t er ab, Erklärungen abzugeben. — Am
Mittwoch fand ein Ministerrat statt, um die Parla¬
mentslage zu besprechen und die Erklärung sestzulegen,
welche Salandra und Cavasola machen werden, wenn
am Schluß der Wirtschastsdebatte die Vertrauensfrage
zu stellen ist. Salandra wird eine hochpolitische Rede
halten , welche von den Kriegsparteien abgewartet wird,
um endlich ihre heute noch schwankende Stellung gegen¬
über dem Kabinett Salandra sestzulegen. Ausfallend ist
jedoch, wie heute die Kriegserklärung an Deutschland
selbst bei den Kriegsparteien in die zweite Linie gerückt
ist. Alle jüngsten Pressemeldungen über eine Hilssexpe-
dition nach Frankreich sind reine Phantasiegebilde.

Sturmszenen in der Duma.
£.  Anläßlich der Debatte über die Zensur kam es,

wie dem Berliner „Acht-Uhr-Abendblatt " von der russi¬
schen Grenze gemeldet wird , in der russischen Duma
neuerdings zu Sturmszenen . Der Block der Progressi-
sten und der ultraradikale Flügel brachten einen Dring-
lichkeitsantrag über die Zensur  ein . Für diesen An¬
trag stimmten selbst zahlreiche Reaktionäre . Die Sozia¬
listen beantragten die Verlesung einer Anzahl der schwer¬
sten Fälle von Mißgriffen der Zensur  und
der Handhabung des offiziösen Nachrichtendienstes. Der
Dumaprästdent gestattete jedoch die Verlesung dieser An¬
klagefälle nicht, da sie mit sehr scharfen Angriffen gegen
die Regierung verbunden waren . Die willkürliche Hand¬
habung der Geschäftsordnung durch den Dumaprästden-
ten rief im ganzen Hause, besonders aber bei den Ra¬
dikalen und Progressisten den schärfsten Protest hervor.
Es kam zu S t u r m s z e n e n, so daß die Sitzung
für zwei Stunden unterbrochen wurde . Nach Wiederer¬
öffnung der Sitzung erklärte der Aba . D z i n b i n s ky,
daß die Handhabung der Kriegszensur skandalös fei und
jeder Beschreibung und den elementarsten Bedingungen
des Rechts spotte. Der Kriegszensur sei durch die Ma¬
chenschaften der Regierung , dir trotz ihrer augenblicklichen
Gefügigkeit im Ernste gesonnen sei, die alte Unter- und
Bedrückungspolitik fortzusetzen, eine Macht in die Hände
gegeben, die weder Grenzen des Rechts noch der Moral
anerkenne. So unterdrücke die Zensur ganze Reden
und Parlamentsgruppenerklärungen der Duma , soweit
st« Anklagen gegen die Regierung enthalten.

Der Krieg mit Italien.
Z . Italienische Blätter haben in brennender Unge¬

duld schon vor einigen Tagen verraten , daß Cadorna
auf der ganzen Ilonzoiront eine neue aroüe — die

Primula veris.
Erzählung vonA. Brüning.

32. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
* „ya , wir wollen uns nicht diese vom Schicksal ge-

«nkte Stunde durch Bitterkeit selbst verkümmern," sagte
mit weichem Klange. „Gabriele — nicht wahr, Sie

estatten mir noch eininal diesen Namen?" unterbrach er
Ich, „ich kann Sie mit keinem andern nennen in diesem
Augenblick— Gabriele, ich weiß, ich habe ihnen Vieles

zubitten: ich habe Sie gequält und beleidigt absicht-
und oft in dieser Zeit — es war grausam, unritter-
von inir und doch— wenn Sie wüßten, wie sehr ich

»lbst dabei gelitten — Sie würden mich gewiß milder
«urteilen. Seit ich Sie hier, wohin ich voll Heimat¬

lehnsucht meine Schritte gelenkt, um hier zu genesen von
schweren Körper- und Seelenleiden, wiedergefunden, als
Gatten desjenigen, den ich meinen treuesten Freund ge-
nannt , ist eine Hölle entfesselt in meiner Brust ! Welche
Kraft habe ich aufbieten müssen, um die Gefühle, welche
mich durchstürmten, unter einer glatten, lächelnden Miene
-u verbergen! Wie Hab' ich gekämpft, um den Mann
nicht zu hassen, dessen Gastfreundschaft ich genoß, und
^>em ich mehr und Größeres verdanke als das Leben!"

„Mehr als einmal stand ich auf dem Punkte, es
Zu vergessen, und wenn Sie gerecht sein wollen, müssen
.Sie zugeben, daß es kein Wunder gewesen, wenn die
Lage, in der ich mich befand, einen Menschen mit hei¬
ßem Blute wie ich zum Verbrechen getrieben . . .

„Es ist zu viel — zu viel, was das Schicksal mir
chn« mein Verschulden genommen: erst die Braut gerade
<n dem Augenblick, wo ich meines Glückes mir voll be¬
wußt geworden, und dann auch noch das Letzte: den
Freund , an dessen Treue ich meine Seel« wieder cm»
porzuranken gehofft nach dem schweren Schlage — es ist
Hu viel!"

Di« Erinnerung an das , was er gelitten, li«ß ihn
.nun dcch die gelobte Selbstbeherrschung vergessen— tiefer
Groll klang durch s«in« Stimme.

„Halten Sie ein, Sie tun unrecht, wenn Sie ankla-
gen!" wideriprach ihm Gabriele." Ungerecht sind Sie ge¬
igen di« Vorsehung, gegen Gott , dessen zû gedenken einem
Soldaten , zumal im Angesicht blutigen Schlachten, wohl
«nständ«. Darum seien Sie nicht blind gegen sich
selbst. Im Gefühle Ihrer Kraft , Ihrer geistigen Ueber-
jzgenbeit über viele, und auch and»r» Vorzüge, deren

fvTtfiŝ Offensive Mne . ^Höchst b?sieutsStnr" Ere1gniffe
sollen bevorstehen. Durch einen raschen Sieg — Ca¬
dorna verspricht bekanntlich immer , in so und so viel
Tagen sein Ziel zu erreichen — solle der Weg nach Wien
freigemacht werden . So haben denn nach der langen
Untätigkeit dieses mißvergnügten Winters wieder neue
starke Kämpfe von der Adria bis zum Tolmeiner
Brückenkopf eingesetzt. Mit überaus starken Kräften
haben die Italiener aus allen Frontabschnitten angegrif¬
fen. Nirgends aber konnten sie einen Erfolg erzwingen.
Ueberall sind die Angreifer zurückgeschlagen worden.
Bei San Martins hat man sogar über 1000 Feindes¬
leichen gezählt . Und trotz der bitteren Angriffe steht die
Front am Jsonzo unerschüttert da . Die Ruhe , die der
Winter mit seinen Schnerstürmen den Kämpfern auf¬
zwang , konnte den Verteidigern nichts anhaben . Mit
neuem Heldenmut und neuer Kraft sehen sie den neuen
Anstürmen entgegen, nach wie vor bereit , auch keinen
Fuß breit Boden dem Eindringling zu überlassen. Der
Eisenwall am Jsonzo hält stand.

Lokales und Provinzielles
Schierstein.  16 . März 1916.

* 3n der am 12. März 1916 in Frankfurta. M.
ffaitgefundenen allgemeinen Versammlung der
Z eil  u n n g so er le ge  r von Kessen-Nassau und dem
Großherzogtum Kessen, die aus allen Bezirken gui be-
suchl war, wurde nach längeren Verhandlungen folgende
Entschließung einstimmig gefaßt:

„Seit Beginn des Weltkrieges bestehen tm Zei-
lungsgewerbe durch den Ausfall an Anzeigen-Ein-
nahmen und durch die Erhöhung der Kerstellu.ngs-
kosten die denkbar ungünstigen Verhäliniste. Diese
haben sich in den letzten Wochen infolge der Preis-
erhöhung des Druckpapiers um weitere 40 Prozent
derartig verschärft, daß leider das Weilererscheinen
vieler Zeitungen in Frage gestellt wird.

Unter allen Umständen mutz aber in der jetzigen
schweren Zeit dem deutschen Volk die deutsche Presse
erhalten bleiben.

Große Opfer haben die Zeitungsverleger im Be-
wußlsein ihrer vaterländischen Pflicht bisher gebracht,
weiter sind sie aber nicht mehr in der Lage, die so
außerordentlich gestiegenen Lasten allein zu tragen.
Sie sind gezwungen, die Bezugspreise vom 1. April
an wesentlich zu erhöhen und hoffen, daß die Bezieher
den unabwendbar gewordenen Maßnahmen der Ver¬
leger ein etnsichlsoolles Verständnis entgegenbringen
werden."

** Frühling . Frühling wird es nun
bald.  Nach der letzten Kraftprobe des Winters wird
der Vorfrühling jetzt mit jedem Tage angenehmer und
reizvoller. Erfrischend wirkt die dünne, klare Lust, und
in den Gärten erfreuen uns Elräucher und Bäume durch
dicke, grüne und zum Platzen geschwellte Knospen.
Unten aus den Beeten sind Krokus. Schneeglöckchen und
ähnliche Blumen hervorgesprossen und wirken in dem
Sie ' sich mir zu f«hr fiihm'Ot wcrrM, DfratVFln®te sich
auf dem besten Wege, gänzlich der Selbstsucht und denr
Hochmute zu verfallen. Gott hat es mit Ihnen besser
gemeint; er legt« Ihnen »in hartes Schicksal, ein schwe¬
res Opfer aus und stellte Sie auf die Probe , ob Sie
Mannes genug seien, sich selbst zu überwinden! — Ist
will jetzt nicht beurteilen, ob Lüe dies« Prol 'e , bestände..wru zepr nrcyl veurierreu, ov ote wei'
haben. Sie haben ja noch Zeit , dieselbe zu besiehe».
will nur Ihre ungerechten Anklagen zurückweisen.

Seien Sie ferner nicht ungerecht gegen Manfred' E,
war ahnungslos ; denn ich verschwieg ihm mein frühere-
Verhältnis zu Ihnen . Wenn also von Schuld iiberhaupt
die Rede sein kann, dann trage ich Liese Schuld. Ab»>
Ihnen gegenüber, Herr v Waldau , bin aud) ich ohn»
jede Schuld! Tenn das Gebot der Kindesliebe mußt,
mir höher stehen, als jede selbstsüchtige Regung, unk
höher auch als die Rücksicht aus Sie , dessen Rechte der
Rechten des Vaters nicht gleichkommen konnten. Aber
dessen will ich Sie doch versichern— und ich darf cs
jetzt — nichts anderes hätte mich auch vcrmccht, von
Ihnen abzulassen, als nur allein die Liebe zum Vater!
Lassen Sie dadurch sich befriedigen und schließen Sie
daraufhin endlich mit mir und Ihrem Schicksal Frie-
den!"

Ihre sanfte Stimme schien ihn anfangs zu besänfti¬
gen. Bald aber ward ihm gerade ihre Ruhe fast uner¬
träglich; es demütigte ihn . sie stärker zu sehen als sich
selbst. Also sie hatte ihn wirklich vergessen können.
Kaum hörte er ncch etwas anderes aus ihren Wor¬
ten. Nein, nein , er glaubte es nicht! Wie? sie sollte
stärker sein als er? Verstellung, nichts als Verstellung!

„Gabriele!" rief er deftig und trat nahe an sie
heran. „Gabriele, glaubst Du mich zum Besten halten
zu können? So rneinst Du niich zufrieden stellen zu
können? Aber Deine Heuchelei hilft Dir nichts: Du bist
unglücklich in Deiner Ehe, Du liebst mich noch, mich,
mich allein — gestehe es, gestehe es nur mit einem
Wort, und ich will scheiden und nie mehr Deinen Frie-
den stören!"

Er hatte ihre Hände eiflrtffei« und den Blick voll
begeisterter Glut auf sie gerichtet. „Ehe ich sterbe!" rief
er nochmals weicher und sank vor ihr nieder.

> Die junge Frau stand bis ins Jnn «rste erschüttert.
Ihre Secle blutete um oen Mann , dessen schönes, stolzes
Haupt zu ihren Fiißen zu sehen sie nicht ertragen konn¬
te. „Stehen Sie auf, Gert , bei Ihrer Ehre bitte ich Sie !"
stammelte sie. . Muß ich .St « an den Degen erinnern.

noch kurzen und dünnen Grase besonders anmuiig,
den Feldern draußen erfreui das malte Grün der
Fluren das Auge durch seinen sammelarligen
Wer einen Spaziergang unternimmt, kann auch
und da das Wild zur Morgenzeit zum Aesen aus
Walde heroortreten sehen. Kossen wir. daß keinr
fälliger, jäher Frost aller dieser erwachenden Lev
schvnkett eine vorzeitige Unterbrechung bereiten möge

** Kriegsanleihe.  3n Bezug auf die jsjM)
in unserer lehlen Nummer werden wir darauf aufm, cb
sam gemacht, daß auch in der eoang. Kirche ein ^* ***
zur Beteiligung an der neuen Kriegsanleihe zur Ks« •Ij{'nis der ev. Gemeindeglieder gegeben und aus eine ijj
lichst allgemeine Zeichnung nachdrücklichst hingen i
wurde. den

** Einschränkung des Postverkeh fic
0oniuige ves immer iajui |er tjeruurireienuen +>er|oti Yh

mangels im Postdienste hat die htestge Postverwast, jr.
vom 15. d. Mts ab anstelle der bisherigen vier»,! . %
gen Briefdestell-mg eine nur dreimalige Zustellung st, eis
lassen und zwar um 7'/i und 11V» Uhr vormittags, gen
6 Uhr nachmittags. Die Vteruhrbestellung nachmilll1 ei
ist ausgefallen Die Schalteröffnung erfolgt nachmM Wl
nicht rote bisher um 2 Uhr, sondern erst um 3 i 'lu'
Der Beginn des Schalierdienstes um 8 Uhr vormiil, L
während der Wtnlermonaie wird auch für die Sonn»"3
monale beibehalten. Weiter ist eine Briefkasten, vo
leerung(IO1/* Uhr vorm.) in Fortfall gekommen. ga

"Auszeichnung.  Dem Musketier Keß
Schömberg  von hier ist das Eiserne Kr, ?g
2. Klasse verliehen worden. |0t{

Wie von zuständiger Seite gemeldet wird, s ^
die Einführung von Fleischkarten  umniü
bar bevor.

Vermischtes . X
Gin schwieriges Verhör . Vor einem holläntM

schen Gerichtshöfe spielte sich, wie die „Deutsche Woch« itu
schrift für die Niederlande " berichtet, vor kurzem d
folgende Vorgang ab : Verteidiger : „Kann der Am J*
uns den Vorgang genau schildern?" Zeuge: „Gewi nett
Er sagte, er wolle mir fünf Gulden geben, wenn i
nicht gegen ihn aussagte ." Verteidiger : „Er sagte d«
nicht: Er wolle Ihnen fünf Gulden geben!" Zeuge: ,
genau so sagte er ." Vert-rdiger: „Er kann doch m
gesagt haben : er denn er sprach doch in der ersten P,
fort." Zeuge: „Nein, ich war die erste Person , d l#ni
sprach." Verteidiger : „Aber er kann doch nicht in d! ”

sch'
Di

dritten Person gesprochen haben?" Zeuge: „Es in 1,1
keine dritte Person dabei , wir waren nur zu zweien." Ri
ter: „Zeuge, hören Sie mich mal an ! Er kann d«*v
nicht gesagt haben : Er werde Ihnen fünf Gulden f ej,
ben. Er wird gesagt haben . I ch werde Ihnen st etjjj
Gulden geben." Zeuge : „Nein, nein , Herr üto
richtshof, von Ihnen  redete er überhaupr nichts, i(
Richter: „. . . Setzen Sie sich!" m

MC

»Feldgrauer Humor.  Ein Vizefeldwe! Iw
meiner Kompagnie instruiert die Leute, die aus Ho« Lj
Posten ziehen sollen — „Ausgepaßt," sagte er, „in n

Humoristisches.

Nacht werden auch Patrouillen von uns herausgeh«
daß ihr mir keinen Kameraden abknallt . Wie «rfctti| an
du im dunkeln, ob einer ein Deutscher oder Franzi »

- „Die Deutschen haben Helmspitzen und ! n,,
Franzmänner Feuerwehrhelme ." — „Wenn aber t !ai
Franrnz ^nu einen Helm von unseren Gefallenen aui«

D«n Sie trägen, und den « te nickst länger entweihen ^
fen in einer Stellung , die Ihrer und meiner gleich»
würdig ist? Noch einmal, stehen Sie auf!" M

„Nicht eher als bist Du das Wort gesprochen, <
das ich nicht von hinnen aeben will," rief er außer st , j

„Mh danke Ihnen ", antwortete Gabriele, „daß „
gekommen sind. Und ich hoffe inbrünstig, daß Sie i fyet
Geist einer wahren, in Gottes Willen ergebenen Vers« .„gj
nung hierherführt. Doch warum der feindselige Ton?' aeg

Ihr Anblick entwaffnete ihn.
„Du kannst und wirst mir diese «inzige gering« lk>

schädigung für den unerhörten Raub, den Du an
begangen, nicht verweigern!" laufe

Gabriele rang im heftigen Kampfe: die heiße, ' lhui
erloschene, vergebens bekämpfte Liebe riß mächtig * lei
ihrem Herzen und drängte sich gewalffam Bahn , 1 ttge:
er vielleicht aus immer schied, sich einmal, alles vergesse« stc.
an seine Brust zu werfen und unter Schmerz und Scst 5
fett das heiß begehrte Geständnis h«rvor zu stammeln tnio

Die Versuchung trat in diesem Augenblicke ci uid
lockend auch an Gabriele heran — aber sie dauert« 18 ttot
wenige Sekunden, Ihre reine Natur behielt den Sst erst
Durch die Tränen hindurch, die ihr Auge umschlcieB
glomm der Strahl eines heiligen Feuers . eite

„Und wenn ich nun Ihr ungestümes Begehren ° »c
füllte, Gert, wenn ich das frevle Wort spräche — "H«e
dann?" fragte sie mit klarer, sanfter Stimm «.

„Was dann? . . wiederholte er, von der uner
ton Frage einen Augenblick verwirrt, „was dann?
eile ich, versöhnt mit nntnem Geschick, von hi«r
das Schlachtfeld und stürze mich in den Kugelrege»'
er am dichtesten ist!"

„Und ich Gert?" fragte sie weiter mit dems«̂
klaren, sanften Tcn , der so seltsam abstach gegen
belvegten Klang seiner Stimme . M

Fortsetzung fol<l

e 1

Wer Brotgetreide verfüttert, verj
sündigt sich am Daterlmden

macht sich strafbar.



«« 7» - ' ffcTrteU iiworf — ,Mfö aüsgepaßt!
I vuuii  im 'Zweifel einen Schuß in die Luft ; sagte

mitte nicht schießen, eigene Truppen, " dannLrabaefnaltt, denn dann ist's ein Franzos;schreitP.e\  o um Himmeldonnerwetter, du Kamel, laß
blödsinnige Schießerei !" dann ist'- Kamerad.

Jur Tagesgeschichte.
«ur neuen Reichstagtagung . Wann der

^ in der Vollsitzung desZur neuen Reichstagtagung,
k a n

> <EAch/ftst . ' Man nimmt an, daß sich etwa M i t t e

^ 0 **—
UW ^ 1 1a 0 e iVag Wort  e r g r c_t f e n wird, steht

Ke«̂ . »7 r 'Woche hierzu Gelegenheit geben wird . —
lte tni .Reichskanzler hatte zu Dienstag abend 7 Uhr dir
iflenf ft ionsf ü hrer  aus dem Rerchstag zu sich

Y« Die Einladung erging zu einem Bierabend,
-ich die streng vertrauliche Besprechung anschloß,

behi _ Die Rahrnngsmittelversorgung in Bayern,
erso« >t,i<be landwirtschaftliche Körperschaften in Bayern
Dal!« « 7u einer Reihe besonders wichtiger landwirtschast-
ierniif tragen durch Beschlüsse Stellung genommen . Zur
aln ischversorgungsfrage  sprachen sie sich
io« Yen aus, daß die Fleischversorgung und Viehbeschaf-

einseitig im Sinne der Verbrauchregelung behan-
m , werden. Es erscheine als das Dringlichste , eine
* ! elung der Preise herbeizusühren , um den schranken-6 ^ n Preistreibereien auf dem Vieh- und Fleischmarkt,
'TOS-jt Hornvieh und Kälber in Betracht kommen, ein
omn, e zu machen. Als gangbarer Weg sei die Festsetz-
iffcnt von Höchstpreisen nicht zu betrachten, dagegen eine
. aanisation des Viehaufkaufes  unter
^ Hebung des freien Handels und Errichtung von Ein-
ö ei, -zentralen für kleinere Erzeugungsgebiete . Gegen
Kr «! . «l  e i s ch k a r t e n wird das besondere Bedenken

^gehoben, daß im Publikum der Glaube erweckt
,v ,, den könnte, sie gewährleisteten einen bestimmten Be-
°' . Im Hinblick aus den Viehstapel und die begin-
mm,l! je Griinfütterung müsse eine starke Minderung der

schanü'hr in der nächsten Zeit eintreten . Nach Lage
— Dinge werde die Ausdehnung der fleischlosen

ge auf die Pr 'wathaushaltungen für durchaus wttn-
iiswert gehalten . Die nachträgliche Erhöhung der

Klönt Wpreise für Brotgetreide , Kartoffeln , Gerste und be-
Zöch das Hafer wurde mißbilligt und als Prämie für
rt j he Besitzer bezeichnet, die ihre Vorräte zurückgehal-

2 „i haben . Hiergegen ist nur die Enteignung das ge-

Gewi Mittel . jms r—
2 "« Aus aller Welt.
iH Verunglückt. Ein schweres Unglück ereignete sich
enP Eisenwerke Gewebe  bei Haspe (Westfalen ) . Eine
in  j unite mit flüssigem Eisen floß über, wodurch 8 A r-

Her lebensgefährliche Brandwun-
jj n erlitten. Drei weitere kamen mit leichteren Ver-u g|j| ungen davon. Bei fünf Arbeitern besteht Lebens-

°Der Nachtwächter als Mahner zur Kriegshilfe,
en J einem sächsischen Orte ist der Nachtwächter in den
11 erländischen Kriegssammeldienst gestellt worden . Sein

^ chtwächterspruch lautet : „Hört ihr Leute, und laßt
>h srgm, was die Glocke hat geschlagen, bewahrt das

uet und auch das Licht, und vergeht die Kriegs-
«de nicht. , ' .
Das erste Lebenszeichen . . . Eme große Freude

. rde dem Fabrikarbeiter Klucke in Mulda (Sachsen)
[°e* eil. Bon seinem im österreichischen Heere dienenden

hne war seit Jahressrist keine Nachricht eingetroffen.
V i erhielt jetzt der beglückte Vater einen Brief seines
eh« hnes, wonach er sich seit 13 . März 1915 in russischer
'e" Mgenschaft befindet.

Durchs Eis gebrochen . Ein gräßliches Unglück,
« zwei Menschenleben zum Opfer gefallen sind, hat! i auf der Gilge bei La bi a u ereignet. Als der Be-
et Groß aus Tawellningken mit seinem Neffen in

^ ietn Schlitten über die morsche Eisdecke der Gilge
51 hr, brach das Fuhrwerk ein und versank in der
111 ese, ehe Hilfe gebracht werden konnte. Der Besitzer

Wohl als auch sein Neffe und auch das vor den Schlit-
k > gespannte Pferd fanden in den eisigen Fluten
i » Tod.

Kirchenglocken zu Kriegsmetallzwecken . Man be-
htet aus Innsbruck:  Der größte Teil der Kir

neuer Fortschritt verschlechtert die ^skrätegische Lage der
Franzosen abermals erheblich. Der Raum für eine ope¬
rative Gegenwehr wird auch im Nordwesten von Ver¬
dun immer enger . Wenn auch der von den Schlesiern
gewonnene Boden hier zunächst räumlich nicht sehr aus¬
gedehnt sein sollte , so entzieht er den Verteidigern doch
einen beträchtlichen Landstreifen , weil alles Land bis
zu den nächsten Höhenzügen von unseren Truppen aus
dem „Toten Mann " eingesehen und — zumal in Ver¬
bindung mit den bei der Cote-de-Talou stehenden Ge¬
schützen — artilleristtsch beherrscht werden kann. Hier dürft,
ten Gegenstöße der Franzosen viel schwieriger zu ent¬
wickeln sein, als in dem etwa für uns unübersichtlichen
Gelände um Douaumont und Vaux . Man sieht aus dem
neuerlichen Erfolg wieder , daß es wohlüberlegte taktische
Einzelstöße sind, die sich bei Verdun vollziehen . Und ge¬
rade hierin liegt eine große Gefahr iür die Franzosen.

Deutscher Reichstag.
Berlin,  15 . März.

Präsident Kämpf  eröffnete die Sitzung mit einer
kurzen patriotischen Ansprache. Er wies darauf hin , daß
der neue Tagungsabschnitt in einer Zeit beginnt , da
unsere Soldaten unter ihrer genialen Führung in ge¬
waltigen Kämpfen verwickelt sind, um die Front unserer
Feinde im Westen zu erschüttern. Alle unsere Gedan¬
ken weilen bei ihnen und weilen bei der Flotte ( Leb¬
hafter Beifall ) , deren Geist in den Taten der eben zu-
rückgekehrten „Möwe " (Wiederholter Beifall ) , zum Aus-
druck gekommen ist. Sie gehören zu den glänzendsten
Heldentaten aller Zeiten und aller Völker . Wir grüßen
unsere Truppen und ihre Führer zu Wasser und zu
Lande und die Truppen und Führer unserer Verbün¬
deten . Der Erfolg der neuen Kriegsanleihe verspricht
Zeugnis abzulegen von der ungebrochenen finanziellen
Kraft des Reiches . Ter Krieg bringt viele Schwierig¬
keiten mit sich, aber wir haben den festen Willen , sie zu
überwinden . Wir haben das feste unerschütterliche Ver¬
trauen , daß dieser Wille uns Kraft gibt , alle Schwie¬
rigkeiten aus der Welt zn schaffen. In diesem Vertrauen
wird der Reichstag an seine Arbeit gehen . ( Lebh. Beis .)

Eine Reihe von Petitionen und Rechnungssachen
wurde debattelos erledigt und nach wenigen Minuten
bereits vertagte sich das Haus aus morgen Nachmittag
3 Uhr.

Seniorenkonvent.
Der Seniorenkonvent des Reichstages einigte sich

über die Arbeitseinteilung  der nächsten Tage
wie folgt : Am Donnerstag soll der Staatssekretär Dr.
Helfferich  über die Steuecvorlagen sprechen, die nach
dem Schluß der ersten Beratung einem Ausschuß über-
wiesen werden sollen . Von Donnerstag ab tritt dann
zunächst eine Pause bis nächsten Mittwoch ein . An die¬
sem Tage werden der Etat und die Steuervorlagen zur
ersten Beratung gestellt . Der Reichskanzler  wird
voraussichtlich Ende der nächsten Woche sprechen. Der
Etat ist zunächst noch unbestimmt . Die Budgetkommis¬
ston soll wieder nur aus 28 Mitgliedern bestehen. Die
neugebildete Deutsche Fraktion wurde vom Senioren¬
konvent anerkannt.

«..«locken aus Tirols Landeshauptstadt wird zu
^gsmeiall verwendet , ein geschichtlich denkwürdiges
keignis.

". Engelmacherin . Aus Lemberg  wird gemeldet:
r' le aus Anlaß einer aufgefundenen Kindesleiche rm
„ >use in der Kleparowskastraße unternommene Durch-

H»ng ergab , daß die Arbeiterin Viktoria Budzinska
. letzter Zeit 35 kleine, zum Ernähren gegen Honorar

Mnommene Kinder in furchtbarer Weise ermordet
i,,i lte. Die Täterin wurde verhaftet.Z' . Lawinenstürze. In Val Rer i a na bei Ber-
t 18,0 ging eine große Lawine nieder . Vier Gehoste

Wett verschüttet, zehn Personen getötet . — Im Lon-■1"°"e hat eine Lawine 14 Häuser verschüttet und zwei
chonen getötet . — Im Val Canonica sind acht Stra-

o ârbeitet durch Lawinensturz getötet worden . — Ein
«iteres großes Lawinenunglück geschah bei A s i a g o;‘ 1,5 Baracke, worin 55 Arbeiter schliefen, wurde durch

dom Verena niedergegangene Lawine , verschüttet.
. >sher wurden 35 Tote  und 15 Verwundete hervor¬

logen.

Die Kämpfe bei Verdun.
Die Erstürmung deS „Toten ManneS ".

Z. Vor Verdun haben wir nach mehreren Tagen
"Ruhe  wieder einen großen Erfolg zu verzeichnen.
" »Tote Mann " ist erstürmt worden . Nachdem der
«asbogen von Forges in unsere Hand gefallen und

Waldstücke aus den Vorhöhen des „Toten Mann " —
ot* des Corbeaux -Rabenwald und Bois de Cumieres
jMürmt waren , konnten die Franzosen zwar noch
^ Mit Recht behaupten , ihre Hauptstellung zwischen
^mcourt und Cumieres sei in ihrem Kern noch un-
,? tzt, aber die Angreifer hatten sich mit Fußtruppen
S Geschützen soweit diesem Kern genähert , daß man
^ «Mem baldigen Fall der Mort -Homme -Stellung rech-
^ wußte. Man hat auch hier ohne Ueberstürzung ge-
^lej , «der desto sicherer. Der „Tote Mann " ist noch

§ Kilometer vom Fort Bourrus entfernt . Unser

Allerlei Nachrichten.
Allerlei Draht - und Korrespondenz-

Meldungen.
Einberufung in Oesterreich.

WB . Die Einberufung  des G e b u r t s -
i a h r g a n g s 1898 , der mit dem 1. Januar 1916
landsturmpflichtig geworden ist, zur Musterung wurde rn
Ungarn  am Mittwoch , in Oesterreich  in erntgen
Tagen verlautbart . Die Musterung findet rn beiden
Staaten der Monarchie zwischen dem 14 . Aprrl und
dem 3. Mai statt.

Ter Abbruch der diplomatischen Beziehungen
Oesterreichs zu Portugal.

WB Bei der Besprechung des Abbruches der diplo¬
matischen Beziehungen zu Portugal erklären die Wiener
Blätter , aus der Tatsache, daß Deutschland, um die in-
ternationale Moral nicht zu gefährden , die Herausforde.

1 rung des englischen Vasallenstaates Portugal mit
der Kriegserklärung  beantworten mußte , ser
für unsere Monarchie selbstverständlich die V e r p s l i ch-
t u n g erwachsen, ihre B e z i e h u n g e n z u P o r -
tugal zu lösen.  Durch den Abbruch der Bezieh¬
ungen trete Oesterreich-Ungarn dem Urteile bei , das
die deutsche Regierung in ihrer Note vom 9 .. Marz über
die Machthaber in Portugal gefällt habe . Wrr in Oester¬
reich-Ungarn können ruhig abwarten , ob und wie die
portugiesische Regierung den Schritt der österreichisch-un¬
garischen Regierung beantworten wird.

Frankreichs Blutopfer größer als die Rußlands.
Z . In Paris macht sich Mißmut geltend . Daß die

englische Hilfe ausgeblieben ist, geißelt Humbert in einem
Leitaufsatze im „Journal " sehr treffend. Er gesteht da-
bei die Riesenverluste ein, dre Frankreich erlitten hat.
Er schreibt: Frankreich brachte größere Blutovker als
irgend einer der Verbündeten , also auch mehr als Ruß¬
land , aber jetzt sei Frankreich berechtigt, die eigenen
Kräfte etwas zu schonen. Dagegen müßten England und
Italien sich entschließen, die Westfront als den Hebel-
Punkt des Weltkrieges anzusehen und hierher Truppen
zu senden . Unsere Verbündeten haben Reserven in Hülle
und Fülle , während Frankreich mit der Jahresklasse
1888 nicht nur seine letzten Kräfte hergibt , sondern auch
wahrnehmen muß , daß das Oberkommando die Arbeiter
in den Fabriken durch Krüppel und Frauen ersetzt, da-
mit alle Waffenfähigen an die Front kommen. Der Sol¬
dat Frankreichs ist kostbar. Ter Vierverband müsse sich
beeilen , ihn nicht ganz ausrotten zu lassen.

Das französische Kabinett.
Zs . Bln . Wie aus London  gemeldet wird , äu¬

ßerte sich der französische Minister des Innern , er rechne
bestimmt mit dem R ü ck1 r i 1 t des französischen
Kabinetts,  falls Verdun fallen  wird.

General Pan in Beffarabien.
Zs . Bln . Nach einer Bukarester Drahtung der ,,W.

A . K." berichten aus Galatz rumänische Blätter , daß

Generäl  P ä u, der Leitung der russischest
Offensive in Beffarabim vertraut ist, in Reni eintraf.

Die englischen Reserven.
TP . Die Frage der dienstunwilligen

Verheirateten drängt sich in England immer mehr in
den Vordergrund . Das Kriegsamt setzt sich über die Er¬
klärungen , die englische Minister über diese Frage im
Parlament abgegeben haben , einfach hinweg . So hatte
vor kurzem der Unterstaatssekretär Tennant die Erklä¬
rung abgegeben , daß die Regierung keine Macht habe,
verheiratete Männer zum Dienst mit der Waffe zu zwin¬
gen . Trotzdem zieht das Kr'.egsamt weiter die Verhei¬
rateten ein und ein Teil der Preffe unterstützt das
Kriegsamt bei diesem energischen Vorgehen . Es mutz
schlecht um die englischen Heeresreserven stehen, daß die
Regierung trotz der allgemeinen Empörung so aus der
Einstellung der Verheirateten besteht.

Der Hetzer Schröder.
TP . Der Staatsanwalt des Amsterdamer Gerichts

forderte am Mittwoch die Verurteilung des Redakteurs
Schröder vom Amsterdamer „Telegraaf " zu einem Jahr
Gefängnis wegen Verletzung der holländi-
schen Neutralität.

Die amtlichen Tagesberichte.
Mittwoch , den 15 . März.

Der Bericht des deutschen Hauptquartiers«
WB . Großes Hauptquartier,  15 . März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei N e u ch a p e l l e s p r e n g 1 e n wir eine vor-

geschobene englischeVerteidigungsanlag«
mit der Besatzung i n d i e L u f t . Die englische Ar-
tillerie richtete schweres Feuer aus Len s.

Die französische Artillerie war sehr tätig gegen un¬
sere neue Stellung bei V i l l e a u x B o i s und ge-
gen verschiedene Abschnitte in der C h a m p a g n e.

Links der Maas  schoben schlesische Truppen
in kräftigem Schwünge ihre Linien aus der Gegend
westlich des Raben -Waldes aus die Höhe „Toter
Mann"  vor . 25 O f s i z i e r e und über  1006
Mann  vom Feinde wurden unverwundet gefan¬
gen.  Viermal wiederholte Gegenangriffe brachten den
Franzosen keinerlei Erfolge , wohl aber empfindliche
Verluste . — Auf dem r e ch t e n M - a s u f e r und
an den Osthängen der Lotes  rangen die beiderseiti-
gen Artillerien erbittert weiter.

In den Vogesen  und südlich davon unternah.
men die Franzosen mehrere kleinere Erkundungsvorstötze,
di« abgewiesen wurden.

Leutnant LefferS schoß  nördlich von Bapaume
sein viertes feindliches Flugzeug,  einen
englischen Doppeldecker, ab . Bei B i m y (nordöstlich
von Arras ) und bei S i v r y (an der Maas , nordwest¬
lich von Verdun ) wurde je ein französisches
Flugzeug  durch unsere Abwehrgeschütze herun¬
tergeholt.

Heber H a u m o n t (nördlich von Verdun ) stürzte
ein französisches Großflugzeug nach Luftkampf ab . Seine
Insassen sind gefangen , die der übrigen sind tot.

Oestlicher und Balkan -Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unveränoert.

Ober st e Heeresleitung.

Der Mc Tagesbericht.
Großes Kauptquartier, 16. März 1916.

(M. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

In Flandern, besonders in der Nähe der Küste,
nahmen die Artilleriekämpfe merklich an Heftigkeit zu.
Sie steigerten sich auch in der Gegend von Roye und von
Dille-aux-Bois, nordwestlich Reims.

In der-Lhampagne machten die Franzosen nach
starker aber unwirksamer Arlillerievorberettung gänzlich
erfolglose Angriffe auf unsere Stellungen, südlich von
St. Souplet und westlich der Straffe Somme-Py-Souain,
die uns wenige, ihm sehr zahlreiche Leute kosteten. Wir
nahmen außerdem dabei 2 Offiziere, 150 unverwun¬
dete Gefangene und2 Maschinengewehre.

Links der Maas sind weitere Versuche des Feindes,
um den Besitz der Köhe loten Mann und die Wald-
stellung nordöstlich davon streitig zu machen, im Keime
erstickt worden. ^

Zwischen Maas und Mosel hat sich die Lage nicht
verändert. , _

Südlich von Nieder-Asbach drangen unsere Pa-
trouillen nach wirkungsvoller Beschießung der feind¬
lichen Gräben in diese vor. zerstörten Verteidigungsan¬
lagen und brachten einige Gefangene und Beute mit
zurück.

Im Luflkampf wurde ein französisches Flugzeug
südöstlich von Beine in der Champagne abgeschossen.
Die Insassen sind verbrannt. Feindliche Flieger wieder¬
holten heute Nacht ihren Angriff auf deutsche Lazarette
in Laboy(östlich von Conflans). Der erste Angriff war
in der Nacht vom 13. März erfolgt. Militärischer
Schaden Ist nicht verursach». Von der Bevölkerung ist
eine Frau schwer, 1 Frau und 2 Kinder leicht verletzt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Patrouiltenkämpse an verschiedenen Stellen der

Front. Sonst keine besonderen Ereignisse.
Balkankriegsschauplatz.

Nichts neues. -
Oberste Keeresleitung.



MM Die vierte Kriegsanleihe.
LM' Es kann nicht dankbar genug anerkannt werden.
haß eine große Anzahl vaterländisch gesinnter Männer
und Frauen bemüht ist, sür die vierte Kriegsanleihe
werbetätig zu sein und Ausklärung und Belehrung übe,
sie in die weitesten Bevölkerungsschichten zu tragen.
Trotzdem sind poch immer haltlose und unrichtige Ge¬
rüchte im Umlauf , die stets wieder auftreten und sich so
hartnäckig erhalten , daß man aus den Verdacht kommen
könnte, sie würden von einer unserer nationalen Sachs
feindlichen Seite in die Welt gesetzt und genährt . Vor
allem ist es die S t e u e r s r a g e, die fortdauernd An¬
laß zu grundlosem Gerede gibt . Es kann demgegenüber
nur immer wieder betont werden , daß die Steuerbehör¬
den von den Vermittlungsstellen keine Auskunft über
die Kriegsanleihezeichnungen erhalten , und daß nie-
mand im Reiche daran denkt, die Besitzer der Kriegsan¬
leihen in irgend welcher Hinsicht schlechter zu behandeln,
als andere Steuerpflichtige. So ist es ganz ausgeschlos-
sen, daß irgend eine Sondersteuer , z. B . in Form einer
Kuponsteuer auf die Kriegsanleihen gelegt werden
könnte. Insbesondere haben auch Kriegsanleihe und
Kriegsgewinnsteuer ganz und gar nichts miteinander zu
tun . Kriegsgewinnsteuer muß jeder bezahlen, der wäh¬
rend der Kriegszeit sein Vermögen vermehren konnte,
mag er die Vermögensvermehrung angelegt haben in
Kriegsanleihe oder in anderen Wertpapieren oder in
Grundstücken oder in Teppichen oder sonstigen Luxusge¬
genständen, oder mag er sie noch unangelegt besitzen.
Wer sein Vermögen nicht vermehrt hat , zahlt kein«
Kriegsgewinnsteuer , auch wenn er noch so viel Kriegs¬
anleihe besitzt, die er ja z. B . aus rückgezahlren Kapi-
talien , aus dem Erlös verkaufter Grundstücke oder Wert-
Papiere erworben haben kann. Ist aber der Besitzer fünf-
prozentiger Kriegsanleihe einschließlich der Schuldbuch¬
forderungen oder Sprozentiger Schahanweisungen zur
Kriegsgewinnsteuer veranlagt , so genießt er den Vor-
teil, daß er diese bei der Entrichtung der Steuer in
Zahlung geben kann, und zwar zum Nennwert , so daß
er den Unterschied zwischen dem Nennwert und dem
Ausgabekurs , bei der vierten Kriegsanleihe V/2 M . von
je 100 M., gewinnt.

Ebenso grundlos sind die Besorgnisse, die sich an
die „U n kü n d b a r ke i t bis 1924" knüpfen. Diese
Klausel hat nur die Bedeutung , daß das Reich vor dem
1. Oktober 1924 die Anleihe nicht kündigen und also
auch den Zinsfuß nicht herabsetzen kann, auch wenn es

' " elsweise ' ' ' " - " '— beispielsweise durch eine erhebliche Kriegsentschädi¬
gung — dazu instand gesetzt werden sollte. Sie dient
demnach nur dem Vorteil des Zeichners, dem sie den
Genuß des ungewöhnlich hohen Zinses von 5 Prozent
bis 1924 sichert, während der Zeichner seinerseits nicht
etwa für diese Zeit auf die Verfügung über sein Kapi¬
tal verzichtet, sondern seine Anleihe verkaufen oder ver¬
pfänden und überhaupt darüber wie über jedes andere
Wertpapier jederzeit verfügen kann. Nur der Schuld¬
buchzeichner, der dafür aber auch die Anleihe um 20
Pfennig billiger erhält , unterwirft sich einer Sperre bis
rum 1. Oktnber 1917. das bei^t_ pr vmhfftHMAtgriL

bis dahin die Forderung im Schüidbuch besinn zu
lassen. Von dieser Sperre kann aber durch das Reichs¬
schatzamt Dispens erteilt werden , und dies geschieht in
allen Fällen , wo triftige Gründe vorliegen , in entge¬
genkommendster Weise.

Wer künftige Ersparniffe oder künftig fällig wer¬
dende Kapitalien in Kriegsanleibe anlegen will , kann
sich bekanntlich einstweilen die Mittel durch Verpfändung
von Wertpapieren bei den D a r l e h n s k a s s e n be¬
schaffen. Ganz unbegründet sind die zur Sprache ge¬
kommenen Besorgnisse, daß diese Darlehen etwa zur Un¬
zeit gekündigt werden könnten. Die Darlehnskaffen wer¬
den nicht nur für die Dauer des Krieges , sondern jeden¬
falls auch noch einige Zeit nachher offengebalten werden,
und jeder Kriegsanleihezeichner kann von ihnen die weit¬
gehendste Rücksichtnahme erwarten

Mehr der Sonderbarkeit wegen sei noch erwäbnt.
daß immer wieder die Frage auftaucht, ob die Kriegs¬
anleihe m ü n d e l s i che r sei. Selbstverständlich ‘ ist
dies der Fall , ja man kann sogar sagen, daß die Kriegs¬
anleihe unter den mündelsicheren Werten Deutschlands
den ersten und vornehmsten Rang einnimmt . Dies gilt
gleichmäßig von sämtlichen vier Kriegsanleihen , die sich
überhaupt hinsichtlich der Sicherheit und des inneren
Wertes in jeder Beziehung gleichstehen.

Zeichnet die Reichsanleihe!
In ernster Stunde

Nun gilt 's , mein deutsches Volk, der Welt zu zeigen.
Daß Du den Ernst der Zeit auch recht verstanden,
Gib Deinem Vaterlande all ' Dein Eigen'
Und mach' des Feindes Hoffnung mit zu Schanden.
Wir können  zeichnen ! Unsre deutschen Schwerter,
In Ost und Westen zeichnen sie Geschichte,
Von Tag zu Tag wird ihre Klinge härter
Und flammend helfen sie dem Weltgerichte.
Wir können zeichnen! Denn im Schutz der Waffen,
Die unser Land gleich ehr 'nem Wall umziehen,
Blüht goldner Lobn dem emsig frohen Schaffen
Und reiche Ernte unsres Volkes Mühen.
Wir wollen  zeichnen ! All ' die teuren Namen,
Die draußen auf dem Feld der Ehre blieben.
Die krank und wund zur Heimat wieder kamen,
Sind in des Reiches Schuldbuch eingeschrieben.
Wir wollen zeichnen und gemeinsam tragen
Die Last, die dieser Krieg uns auferlegte,
Wir wollen alle gern und ohne Zagen
Den ' Wahn zerstören, den der Feind noch hegte.
Wir müssen  zeichnen ! Sind es Millionen,
Die in der Reichen Rank und Kaffe stehen,
Sind 's „Hundert " derer, oie in Hütten wohnen:
Sie alle werden gleich des Reiches Lehen!
Wir müssen zeichnen! Fn vem ganzen Volke
Soll dieses Muß !" ein willig Echo finden
Und soll, gleich Gegenströmen einer Wolke
In Opfersinn das ganze Reich verbinden.
Mag Können. Wollen Müssen nun bescheren

Ein reich' Ergebnis diesem "großen Werke, ]
Das deutsche Voll wird sich auch hier bewähre«
In treuem Sinn , in Opfermut und Stärke
Und im Erfolg der Reichsanleibc liege
Für uns daheim die Zuversicht zum Siege!

Vermischtes.
Gg. 3ti

ttl
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Jnstruktionsstunde „Also, jetzt lernt ' s ihr,
ein Herr General ist! Ein Herr General ist, we«,
in die Kaserne kommt, habt ' s ihr alles stehn und >
zu lassen und euch auf euren Platz zu stellen u»i
warten , was kommaiidiert wird . Wer was zu tri»
der muß es hinlegen . Und wer nix zu tun hat,
muß es auch hinlegen . Und ob ihr grad die k,
Menasch' 'kriegt habts , ganz einerlei , und ob ih,
Abort seid' sl Seht 's : das ist ein Herr General !".
„Alsdann , jetzt rernt 's ihr , was ein Herr Leuma«,
Also, wenn ein Herr Leutnant vorbeigeht , müßi'z
salutieren und ihm dabei in den Augen schaun, bi
vorbei ist. Und wenn er euch nicht dankt, dann dii
ihr nickt hinlaufen und sagen: „Herr Leutnant , foi
haben 's mich nicht wieder gegrüßt ?" Das dürft'z
nicht. Aber ihr dürft 's euch was denken. Ich den!
auch immer was . Ich denk mir zum Beispiel -
ja ! Also denk's euch, was ihr wollt 's !" — —
dann , jetzt sag' ich euch was krank ist. Krank ist,
der Kopf fehlt und beide Füß ' ! Sonst ist der
bei mir nicht krank! Also merkt's euch!"

Es waren 'mal drei Geselleu . . . Drei 9Jlu
die der Krieg bei einer Regimentsmusik wieder z
mengeführt , erzählen sich im Quartier Geschichten
ihrer Zivilpraxis . „In Brüssel", erzählte der
„da hörte ich einen Virtuosen , der geigte so feurig,
er beim Spielen ständig von zwei Feuerwehrmä«
mit gefüllten Wassereimern bewacht werden mußte'
„Das ist noch gar nichts", sagte der zweite. „WirhG
einen Bratschisten im Orchester, der spielte das Sod fini
einer Sinfonie von Berlioz mit so viel Wärme , da
Cellist und zwei Geiger , die ihm am nächsten st
vom Hitzschlag getroffen wurden !" — „Und was iv,
Wien ?" berichtete der dritte Musiker. „Da saß
mir ein. alter Fagottist , der immer sehr viel trank.
Organismus war schon derart mit Alkoholdämpfen
setzt, daß sein Instrument eines Abends bei der „
küre" Feuer fing !" — „Also das ist gelogen", riefe«
beiden anderen . „Da hätte doch erst jemand mit <
Feuer nahekommen müssen?" — „So war es leider
Das Unglück geschah, als wir eben mit dem ersten!
zum „Feuerzauber " einsedten!"

Humoristisches.
*Der kleine Diplomat.  Onkel : „Nun,,

bes Fritzchen, ist der Herr Lehrer mit Dir zufried!
— Fritz : „Aber, Onkelchen, mer derf doch nicht aus
Schule schwätze!"

»Belehrung.  Neffe : „Onkel, wie wird dtm
eigentlich Signal geschrieben?" — Onkel: „Signal
Unsinn! Signal wird überhaupt nicht geschrieben, fclwird aeblalen ' "
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Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim Hinscheiden

unserer lieben , herzensguten Mutter , Schwiegermutter , Grossmutter , Ur-
grossmutter , Schwester , Schwägerin und Tante , Frau

Katbarine Schröder w«*
sagen wir Allen , und ganz besonders für die vielen Kranz- und Blumen-
spenden , sowie Herrn Pfarrer lic . Steubing für die trostreichen Worte
unsern herzlichen Dank.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen,

Schieratein , den 15. März 1916.

Am 6. 3. 1916 ist eine Bekanntmachung betr. Anmeldung Von
auS dem Ausland eingesührtem Benzin erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung wird in den Amtsblättern
bekannt gegeben.

Stellv . Geueralkommaudo des >8 . Armeekorps.
Am 29 . 2. 1916 ist eine Bekanntmachung betreffend Verbot

des Füllens von Nußbäumen erlassen worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung wird in den Amtsbläitern

bekannt gegeben.
Stellv . Geueralkommaudo des 18 . Armeekorps.

Köchst-Am 14 . 8 . 1« ist eine Bekanntmachung betreffend
preise und Beschlagnahme von Leder erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachungwird durch Verösfenllichung
in den Amtsblättern und durch Anschlag bekannt gegeben.

Stellv . Geueralkommaudo des 18 . Armeekorps.
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Heute Abend 9 Uhr
Versammlung

im Restaurant ,zum Deutschen Kaiser'.
Vollzähliges Erscheinen erwartet

Der Vorstand.

Am

Mittwoch , den 8 » . März d. J - . Uhr vor
beginnend, wird in den Distrikten 5. 8, l0. 14, 18 und 22
hiesigen Gemeindewaldes das nachstehende Nutz- und Bren«
öffentlich an Ort und Stelle versteigert.

Lichen:  3 Stämme 0,75 fm.
2 rm. Schichlnutzholz.

Buchen:  244 rm. Scheit und Knüppel,
3300 Wellen.

Wetchholz:  32 Birken-Derbstangen.
25 Aeiserholzslangen,

180 Gebund Erbsen- und Besenreiser.
17 rm. Erlen-Schichlnutzholz.
14 rm- Knüppel.

700  Wellen.
Kiefern:  13 Stämme von 6,59 fm.

80 rm. Scheit und Knüppel.
Sammelplatz für Käufer : Forsthaus Rheinblick.

Schier stein,  den 15. März 1916.
Der Bürgermeister: Schmidt
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(Cif
der
mir
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Kleine Mtheringe

Am 15. März 1916 ist eine Bekanntmachung delr. Enteignung,
Ablieferung und Einziehung von Gegenständen aus Kupfer,
Messing und Reinntckel  mit Zusätzen erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung wird in den Amtsblättern
und durch Anschlag bekannt gegeben.

Stellv - Generalkommando des 18 . Armeekorps.

50 — 60 Stück Inhalt in
ein Postfaßchen in Herings¬
tunke versendet franko per
Nachnahme zu Mk. 6,85

Fr . Haase , Dessau.

Verloren
am Sonnlag Abend eine

goldene Uhr
mit Sprungdeckel. Abzg. gegen
gute Belohnung i. d. Expedition.

Wir find Käufer
für zur Zeit entbehrliche, gebrauchte, gut
haltene

Drehstrommotoren
jeder Größe, aus unserem Versorguugsgebi

Rheingau Elektrizitätswerke
Aktiengesellschaft
Eltville a . Rh.

Dung
kauft in jedem Quantum Johann
Rübenach,Schierstein, Gartenstr 7

Wohnung
2 Zimmer und Küche mit Zu-
behör zu Vermieten. Lchrttr 9.

Schöne

2-ZiNllNttW-M
und Zub' hör im Abschluß zu ,
mieten. Näheres FriedrichstrâI

Kinderlose Familie sucht fd̂ l3-Amern>ohnM
Gefl Off.u. Mainz . Süd a. d.^

Zeichnet die vierte KriegsMei-e!
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